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Nr. 309, 
. % 
dem Fürſten Reichskanzler an der Spitze und ent 
ſprechend den allerhöchſten Intentionen das Eine 
Ziel verfolge, den Grundſätzen, welche ſie für die 
richtigen und den Intereſſen des Landes entſprechen⸗ 
den erachte, Geltung zu verſchaffen. Sein altpreu⸗ 


eee 


Berlin, 5 Juni. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 3. Klaſſe 166. preuß. Klaſſen 
lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Ne. 49661. 

2 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 39775 


einer längeren Zuſchrift, geſtützt auf dieſe feine Er- 
fahrungen, ſeine Anſichten über die jetzige Lage vor. 
Ob die Aktione politik, welche der Herr Einſender 
befürwortet, durchführbar iſt, laſſen wir dabin ge- 
ſtellt. Wir entnehmen der Zuſchrift, welche die An- 


Die Türken vermochten im letzten Kriege auch nicht 
einen Mann von den ihnen geſendeten egyptiſchen 
Hülfstruppen vor den Feind zu bringen, und dieſe 
ſollten jetzt den Triumph haben das gejammte 
Europa in Schach zu halten!“ 


40539. ſichten der deutſchen, jetzt größtentheils geflüchteten — Das Feuer im Arcadia Theater zu Pe fiſches Herz ſei von tiefer Bewegung erfüllt wor⸗ 
2 Gewinne zu 1800 Mk. auf Nr. 22702 Kolonie vertritt, die folgenden Stellen: „Egypten tersburg kam. wie dem „Berl. Tgbl.“ telegraphirt] den, als er heute die Stätten betreten habe, w 

76325. iſt für uns ein geiſtig erobertes Land, an dien] wird, unmittelbar nach der Probe gegen zwei Ugr|jo viel Blut für die neue ruhmreiche Geſtaltung des * 
2 Gewinne zu 900 Mk. auf Nr. 11168 unblutigen, aber deshalb nicht minder ruhmreichen] aus, während das geſammte Theaterperſonal zum] Vaterlandes gefloſſen je. Auf den Schlachtfeldern 

17892. Eroberung haben faſt olle Völker Europas, mit we. der Provinz Schleswig-Holſtein ſei der Grund ger 


Mittageſſen war. Wenige Sekunden und der ganze, 
durch die Hitze ausgetrocknete Holzbau bildete ein 
einziges großes Flammenmeer. Ein Löſchen war 
ganz unmöglich, und bald ſprang der Brand auf 
andere Baulichkeiten und Etabliſſements über; das 
Reftaurationsgebäube, Palmenhaus, die offene Gar⸗ 
tenbühne, die Gasfabrik, der Theepavillon, auch der 
etwa 100 Schritt entfernte Mufitpiwillon brannten 
nieder, ebenſo das Pfauenhaus. Die Feuerwehr 
mußte jegliche Löſchverſuche aufgeben und die um⸗ 
liegenden „Datſchen“ (Landhäuſer) ſchützen, was 
auch gelang. Das zum Komplex „Arcadia“ ge 
hörende Wohnhaus der Beſitzer Poljakow und 
Alexandrow brannte nieder. Der Verluſt wird auf 
400,000 Rabel geſchätzt; verſichert waren nur der 
Wintergarten mit 35,000 Rubel und das Reftau- 
rant mit 45,000 Rubel. Der Pächter des Ar- 
cadia Etabliſſements verlor Alles. Ein allgemein 
verbreitetes Gerücht glaubt an Brandſtiftung, und 
ſollen zwei Perſonen, laut der „Nowoje Wremja“, 
verhaftet ſein. An demſelben Platze, an welchem 
die Arcadia geftander, brannte 1876 das berühmte 
Isler'ſche Etabliſſement ab. Menſchenleben find bei 
dem Brande nicht verloren gegangen; ein in das 
Feuermter gefallener Feuerwesrmann wunde, aller⸗ 
ge mit ſchweien Brandwunden bedeckt, gerettet. 
— Urber die Inſpektionsreiſe des Herrn Mi- 
niſters des Innern berichtet die „Prov.⸗-Korreſp.“ 
Folgendes: 

Der Miniſter des Innern hat in der vorigen 
Woche tine Inſpektionsreiſe durch die Provinz 
Schleswig Holſtein gemacht, um durch perſönliche 
Anſchauung Land und Leute daſelbſt kennen zu ler⸗ 
nen Die Zeit geſtattete ihm nicht, die Reiſe auf 
die ganze Provinz auszudehnen, aber wohin der 
Minifter kam, hat ec den eigenartigen Verhältniſſen 
der Elbherzogthümer, namentlich den kommunalen 
Zuſtänden die größte Aufmerkſamleit gewidmet. Die 
Aufnahme, welche der Miniſter überall fand, war, 
abgeſehen von der unfreundlichen Begrüßung ſeitens 
eines forfſchrittlichen Organs, durchaus ſympathiſch 
und man wußte es dem Miniſter Dank, daß er 
den ſtädtiſchen Kollegien Gelegenheit gab, ihre Hoff. 
nungen und Wünſche freimüthig auszuſprechen. Die 
Reife erſtieckte ſich auf Plön, Lütjenburg, Neumün⸗ 
ſter, Fleneburg, Sundewitt, Sonderburg, Glücks⸗ 
burg, Schleswig, Rendsburg, Glückſtadt und endete 
in Altona. In Glücke burg hatten die ſtädtiſchen 
Behörden von Flensburg ein kleines Feſteſſen ver⸗ 
anftaltet, bei welchem der Oberbürgermelſter den 
Miniſter bewillkommte. Dieſer beantwortete den 
Toaſt in einer längeren, von der Verſammlung mit 
Spannung angebö.ten und mit häufigen Beifalle- 
äußerungen begleiteten Rede. Er habe ſich beſon⸗ 
ders gefreut, einen Theil der ſchönen Provinz ken⸗ 
nen zu lernen und dabei mit Männern aus den 
deiſchiedenen Lebenskreiſen in Berüh zung zu tieten. 
Der freundliche Empfang im Norden habe ihn um 
ſo angenehmer berührt, als ein in der Provinz viel 
verbreitetes Blatt (die „Kieler Zeitung“) es für 
angemeſſen befunden habe, ihm bei ſeinem Eintritt 
in die Provinz die Mahnung entgegenzurufen, daß 
er mit Mißtrauen empfangen werden würde, wenn 
ſeine Abſicht ſei, den Grundgedanken kommunaler 
Breipeit in den Herzogtzümern anzutaſten. Er jei 
ſich zu wohl bewußt, daß weder er perſönlich noch 
die Staatsregierung ſolche Abſicht hege, und er ver⸗ 
traue zu viel dem geſunden Sinn der Bevölferung, 
als daß er hätte annehmen können, es werde ihm 
im Volke eine ſolche Abſicht zugeſchrieben. In die- 
Im Sinne habe ihn der ſympathiſche Empfang in 
Glücksburg ſehr erfreut, keineswegs aber übertaſcht 
Denn die Staatsregierung fei in Preußen kein: 
Pactei egierung, könne es auch gar nicht fein Die 
Regierung habe die Intereſſen des Landes wahrzu⸗ 
nehmen, die doch nur die des Volkes ſeſen. Be- 
ſondere Intereſſen der Staatsregierung, welche von 
denen des Landes verſchieden jeien, könne es gar 
nicht geben. Auch hier habe er die Staatsregierung 
nicht vor Angriffen zu vertheidigen. Dazu ſei der 
Platz im Parlament. Das aber lönne er hier aus⸗ 
ſprechen, daß der Wille der Staatsregierung mit 


6 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 2537 
4191 31755 46278 73468 91289. 
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nigen Ausnahmen, ihren Antheil. Wenn auch 
Deutſchland ſich in dieſer Beziehung nicht Frankreich 
und England an die Seite ſtellen kann, jo ſollte 
es doch bedenken, daß viele ſeiner Söhne durch Eh 
renhaftigkeit, Fleiß und Intelligenz zu den beflen 
Pionieren europätſcher Zivilijation in Egypten ge 
hören Es kann und ſoll ja nicht geleugnet wer⸗ 
den, daß es dort auch eine Menge zweifelhafter 
Exiſtenzen giebt, die dem europäiſchen Namen und 
Anſehen nichts weniger als Ehre, machen, aber das 
darf gerechter Weife doch Niemanden veranlaſſen, 
alle in Egypten lebenden Europäer unter die Klaſſe 
der Glücksritter und Wucherer zu rechnen. Deutſch⸗ 
land ſpeziell hat eine äußerſt achtbaſe Kolonie in 
Egypten, welche ihrem Vaterlande nicht allein nur 
Ehre macht, ſondern durch ihren Handel und Beſitz 
für den Nationalwohlſtand viele Millionen reprä 
ſentirt. Wer ſagt, Deutſchland habe keine Inter⸗ 
eſſen am Nil zu vertreten, der kennt entweder die 
Verhäliniſſe nicht, oder, was noch viel ſchlimmer iſt, 
will ſie nicht kennen. Egypten den Egyptern über⸗ 
laſſen, hieße einfach ein jetzt reiches und blühendes 
Land in kürzeſſer Zeit dem Ruin preisgeben und 
zugleich dem Anſehen und Wohlſtand Europas einen 
auße ordenilichen Schlag verſetzen. En ee 
v 4 1e Berspri BR bekan eich bis jebt 
ebenſo wenig gefunden, wie die Quadratur dee 
Zirkels, es iſt alſo ein mehr wie blutiger Hohn, 
wenn man den ſchönen Worten Arabis oder Raghebs 
auch nur den mindeſten Werth beilegt. Ueberließ 


ligt worden für unſere neue nationale Größe, 
Freiheit und Einheit. Dieſe Güter ſeien unantafl 
bar, ſo lange ſich unſer Volk den Sinn für geſeß⸗ 
liche Ordnung bewahre, von der auch die Entwicke⸗ 
lung auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen ab⸗ 
hängig je. Mit einem Hoch auf die Stadt Flens⸗ 
burg und den Kreis Flensburg ſchloß der Minifter 
unter dem begeifterten Jubel der Tiſchgeſellſchaft fei- 
nen Trinkſpruch. 2 
Bald nach der Rückkehr nach Berlin hat der 
Miniſter eine amtliche Reiſe nach der Provinz Oſi-⸗ 
preußen angetreten, welche noch nicht beendet if. 
— Die heutige „Provinzial - Korreſpondenz“ 
widmet ihren Artikel dem zurückgetretenen Finanz⸗ 
miniſter Bitter. Nachdem fie die Haupldaten aus 
ſänem Lebensgange hervorgehoben und beſonders 
ſeine dreijährige, unter ſchwitrigen Verhältniſſen er⸗ 
folgreiche Wirksamkeit als Finanzminiſter charakteriſirt 
hat, ſchließt der Artikel wie folgt: 2.78 
„An die Aufgabe der Finanzreform, dem E 
und dem Staat neue Mittel zuzuführen, um neuen 
Aufgaben zu genügen, namentlich aber an be 
Stellen Erleichterung zu ſchaffen, wo die beſtehen 
Auflagen, beſonders bei der Nothwendigleit . 
Vervielfältigung durch Kommunalzuſchläge, allu 
drückend geworden ſind, ſetzte der Miniſter ſeine 
ganze Kraft und ſeine reiche Erfahrung. Aber es 
gelang ihm nicht, für ſeine Vorſchläge das En 
gegenkommen der parlamentariſchen Körper zu fin“ 
den, weder im Reſchetag, obwohl er die Vorlagen 
zur Annahme bei den verbündeten Regierungen ger 
bracht hatte, noch im Landtag. Der König hat 
das unermüdliche Streben des ſcheidenden Miniſters 
durch die Verleihung des Rothen Adlerordens erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub mittels einer Kabinetsordre 
geehrt, welche den königlichen Dank in Ausdrücken 
hoher Anerkennung bekundet. 8 


— Das Schreiben, welches Herr v. Forcken⸗ 
beck an den Präſtdenten des Pariſer Gemeinderaths 
richtete, lautete nach der „K. Z.“ wie folgt? 

Herr Piäſident! Geftatien Sie mir, Ihre 
wohlwollende Vermittelung in Anſpruch zu nehmen, 
um dem Gemiinderath von Paris meinen aufrich⸗ 
tigſten Dank für die Ehre und das Vergnügen 7 
auszudrücken, die er mir bereitete, indem er mich zu 
dem Feſteſſen einlud, welches bei Ihnen bei Gele | 
genheit der Einweihung des Stadthauſes ſtattfinden 
wird. Zugleich bitte ich Sie, den Ausdruck meines 
lebhaften Bedauerns entgegenzunehmen, da 1 
Geſundhoitszuſtand mich verhindert, dieſer Einladung 7 
zu entſprechen. Ich füge hinzu, daß ich nicht ver⸗ 
fehlt habe, meinen Dank und mein Bedauen 
an den Herrn Seinepräfckten zu richten. Wollen 
u. ſ. w. N 

Berlin, 29. Juni 1882. * 
Der erſte Bürsermeifter v. Forckenbeck. 

— Der Jahresbericht der Aelleſten der Kaufe 1 
mannſchaft von Berlin bemerkt über unſere Wäß⸗ 8 
rungs- und Münzverhältniſſe folgendes: Mr. 

Die Entwickelung des Weltveikehrs hat der 
Goldvaluta als allgemeines Werthmaß und inta - 
nationales Taujchmittel den Vorzug gegeben und 
dadurch das Silber zurückgedrängt. Daran wd 
ſich durch Geſetze einzelner Staaten oder Konventio⸗ 
nen mehrerer nichts ändern laſſen, denn der Zu 6 
der Zeit und das Berürfaiß des Welter kehre it 
mächtiger als fie. Der deutſche Handels ⸗ und G- 
werbeſtand iſt boch befriedigt darüber, daß es dem 
Reiche 187 1 ermöglicht war, die deutſche Münz: 
Einigung auf der Baſis der Goldwährung herzu- 
ſtellen. Wären uns mit Pr 1 2 
nicht unwahrſcheinlich war, die änder des Franken⸗ 
ſyſtems zuvorgekommen und hätten ihren Silber- 
Ueberſchuß auf den Markt gebracht, jo würden wir 
uns in Folge der Verhältniſſe, die ſeit 1874 auf 
dem Weltmarkt elntraten und den Silberprels dröü 
ten, in allen internationalen Verkehrsbeziehungen n 
der denkbar ſchwierlgſten Lage einer ſchwanſenden 
Sllbervaluta befinden. Unſere Handelsſtellung in 
der Welt, unſer Umſatz, unſere Produktion beruht 
heute auf der faktiſchen Goldwährung, und bie 6 


Dentſcdlanb. 

Berlin, 5. Juli. Die Handelskammer zu 
Frank urt o. M. hat folgende Eingabe an den 
Bundesrath abgeſandt: 

Aus den Kreiſen des reiſenden Publikums jo- 
wohl wie des Handels und Verkehrs ſind bei uns 
zahlreiche Klagen und Beſchwerden eingelaufen über 
die Verſchiedenheit zwiſchen den Reiche poſteinrich⸗ 
tungen eimerjeits und denjenigen von Würtemberg 
und Baiern andererſeits. Dieſe poſtaliſchen Ano 
malien, die beſonders darin zum Ausdruck gelan 
gen, daß die Korreſpondenzkarten und Freimarken 
nur je für das Aus gabegebiet gültig find, haben 
für die Reiſenden und den Handelsſtand viele un- 
nütze Ausgaben und große Verdrießlichkeiten zur 
Folge, da die Briefe, welche mit unrichtigen, wenn 
auch in andern deutſchen Staaten gültigen Poſt 
marken frankirt find, mit Strafporto bilegt, die 
Korreſpondenzkarten anderer deutſchen Poſtgebiete 
aber gar nicht abgeſchickt werden. Beſonders 
drückend ſind dieſe Uebelſtände da, wo auf langen 
Strecken, wie zwiſchen Würtemberg und Baden, die] 


„ > Gewerbeſtande, der vielfach die Freimar 
ken der verſchtedenen Poſtgeblete dis deutſchen Reichs 
zur Ausgleichung kleinerer Schuldbeträge erhält, er⸗ 
e e W 5 man ihnen die Regierung nach dem jitzt jo belieb- 
a ; 4 ee ten Rezept „Egypten für die Egypter“, jo wäre die 
gehorſamſte Bitte: „Eine Beſeitigung dieſer den mühfame Arbeit von 70 Jahren im Handumdrehen 
N erſchwerenden 0 Verſchiedenheiten verloren und damit zugleich Allee, was europäſcher 
ee ee wen e Fleiß und europälſche Intelligenz ſich während biejer 
. Et j R Zeit am Nil erworben. Die Machthaber wären ja 
e Finem der „National- Zeitung“ zus Ver-] uch unendlich thö.icht, wenn ſie auch nur eine 
fügung geſtellten Briefe eines aus Kairo geflüchte ihrer gemachte Zuſagen hielten, denn wenn man 
ten deutſchen Kaufmanns entnehmen wir die fol- in Alexandrien, trotz aller eidenkbaren Garantien 
genden a Einzelheiten. Der Biiefſiller und trotz eines im Hafen ankernden Panzergeſchwa⸗ 
Br e * glichen Maſſattes in] ders ungestraft die Europäer mit Knütteln tobt 
8 75 ; A lich aflafres in ſchlagen darf, warum ſollte man ſich dieſem gedul 
Alexandrien, welche die Berichte der Zeltungen eo digen Europa gegenüber noch irgend welchen Zwang 
ner fi, laſſen, wurden ent am Dienſtag in auferlegen? Der Drientale kennt in Po itik kein 
Kairo bekannt, und von da an ſlächteten alle Euro- anderes Argument als die Gewalt, alles Andere ifl 
päer. Es iſt unmöglich, die Szenen der Berwir- für ihn nur Ohnmacht 4 
— a = en ind ee oe Was die den Parlamenten von England und 
amen. ir ſeloſt ſind Sonnabend, 17. Juni en e d e Rn 
Se pm, sah vu Ba u Ski e eie Sl f N Me 
icherung meiner Waaren und meiner Außenſtände, 2 8. 0 i 
ſoweit thunlich, beſorgt habe. Den größten Theil W 85 ob Fürſt Biemarck niemals Ba 
ea 
abe ponirt, meine Geſchäfte bücher = i i . 
in Er ar ER Belgien 155 Abende ver⸗ gi 18 An e 155 
graben. le vier ſtarken Tyore meines Burtaue 85 2 5 
habe ich mit neuen Schlöſſern und Riegeln velſehen 5 a a ee u 
ee - ea 9 tefalten ſugt übichaupt zu bieten „ Das 
5 5 he e en a. aber weiß ich nach eigener genauer Kenntnif der 
9 so en Jin „ 19 aß dieſe eit ö R KR 5 7. 
„ He, senders 
e \ I \ { 
1 ne Ta a f. dh aa f. dns de 8 en Bag ae Wan, io on, 
beide ſchon ſo lange ihr Brod bel uns eſſen und] wenn auch nur vorübergehende Okkupation durch 
auch ferner hoffentlich eſſen werden. Meine Woh-] die Türken. Es ſollie namentlich in Deu ſchland 
nung iſt abgeſchloſſen, nur im Souterrain bleibt doch unvergeſſen jein, daß ſelbſt der offizielie Cha 
ein Diener als Wächter. Meinen Angeſtellten mußte Ara gl 1 TA 8 unſeren 9 
ich ten, ee abreiſen wollen oder nicht, Jann n de En ter 7 
e zu Men, np mes mn A ni 
gereift jein, denn die Jurcht raubte dem Menſchen] mit Entſetzen der ſchrecklchen Chriſtenmetzelei in Da- 
geradezu die Beſinnung. Eine treue Stütze hatte maelus, trotz kürkiſchen Militärs an dieſen Orten? 
ich an meiner Gattin, die, obglech fie ein Kind Wer ſteht daher Dafür, daß bet dem nach den jüng⸗ 
1 er der neun 9 keinen 3 57 8 n 4 1 85 
e Ruhe und Beſonnenheit verlor. So ſtehe ich, : N 5 8 
in Europa angekommen, mit dem ſchrecllichen Be- weſenheit der Türken in Egypten den Europfern 
wußtſein, daß meine Exiſtenz nach 19 Jahren an- nicht noch verhängnißvoller werden dürfte, als die 
geſtrengter Arbeit in einem Klima, welches meine) grauſame Hinterliſt eines Arabt und ſeiner Schergen? 
Geſundheit rufnirt hat, mit einem Schlag vernichtet Mögen die Herren Konſuln berichten, was ſie 
worden iſt.“ wollen — wer die Verhältniſſe in Egypten kennt, 
Dieſer Brief war an einen deutſchen Kauf- der weiß auch, daß es nur einer geringen militäri⸗ 
mann gerichtet, der gleichfalls mehr als zwanzig] ſchen Aktion bedarf, um dem ganzen Spuke Arabi's 
Jahre in Egypten thätig war; derſelbe legt in und der nationalen Partei ein Ende zu machen. 


. 


er mit derſelben gemachten Erfahrungen rechtferti⸗ 
die Rückkehr zu einer Doppel- oder alternativen 
Währung in keiner Weiſe. Unſere Goldvaluta hat 
uch im vorigen Jahre unter ganz außerorbent- 

hen Erſcheinungen auf den europätſchen Börſen 
unter geſpannten Kreditverhältniſſen in den 

en des Weltverkehrs bewährt. Deutſchland hat 
bedeutende Mengen von Gold im vorigen 

hre abgegeben; dennoch ſtanden die Wechſelkourſe 
hrend des größeren Theiles des Jahres zu ſeinen 


ſten, und es fand auch in Folge d. fien eine 


wiegend große Goldeinfuhr namentlich in frem- 
en Münzen ſtait. Wenn daher einerſeits eine 
erung unſeres Münzſyſtems durch die bicheri- 
en Erfahrungen nicht als geboten erachtet werden 
ſo kann doch das drutſche Reich weder ein 
eſſe noch die Abſicht haben, Maßregeln, über 
ſich andere Staaten vereinigen möchten, um 
Va wendung des Silbers in ihren Münz-Ein⸗ 
tungen zu erhalten oder zu erweitern und hier⸗ 


v. J. eröffneten Pariſer Münzkonferenz ein- 

men haben, indem fie, für Deutſchland feit- 

5 e an der reinen Goldwährung, eventuelle An- 
elungen machten, um den Stoaten, welche die 
habiluuung des Silbers auf Grund der Freigabe 
deſſen Ausprägung anſtreben, ihr Vorgehen 
lichſt zu erleichtern und, ſoweit es von Deutſch 
d abhängt, einer weiteren Verſchärfung der St 


hungefrage mit Auſfmerkſamkeit 
elen in Diulfchland gefunden. 

— Nachdem das Bedürfniß hervorgetreten iſt, 
er auf die Klaſſenſteuer beſchränkten ftatifti- 
en Erhebungen über Zahl und Umſang der 
vangevollſtrecungen in erweiterter Form auf 
liche direkte Staatsſteuern auszudehnen und 
auf Weiteres die monatliche Aufſtellung und 
reichung der entſprechenden Nachweiſungen zu 
n, hat der Finanzminiſter im Berfolg de) an 
taateminifterium gerichteten Erlaſſes des Kö 
3 beſtimmt, daß vom 1. Juli d. Is. ab ſtatt 
leher vorgeſchriebenen Quartalsnachwelſungen 
liche Nachweiſungen für j. den Regierungsbezirk 
ertigen und jpäteftens bis zum 15. des fol ⸗ 
den Monats, alſo zuerſt für den Monat Juli 
zum 15. Auguſt d. J. einzureichen find. Die 
Nachweiſung, welche die wegen Klaſſenſteuer 
ände erfolgten Zwangevollſtreckungen betrifft, 
eine Erweiterung dahın erfahren, daß noch bie 
ngabe der Verſteigerungen und der Pfändung von 
horde ungen binugefügt if. D 1 Muſter 


gert . Ho —— 


verfolgenden 


NN Ai N. beſonder zugebe . 
Seiten der Miniſter des Innern und des Kul- 
ſind bezüglich der Schulſteuer, des Schulgeldes, 
Kommunal-, Kreis- Provinzialſtzuern ähnliche 
lnordnungen getroffen worden. Für den ganzen 
eich der Monarchie werden, wenigſtens in den 
u Monaten, möglichſt ausgedehnte örtliche Re⸗ 
durch Kommiſſarien der Regierungen ſtatt⸗ 
um die Sammlung des Materials für vie 
igen und die Richtigkeit und Vollſtändigkeit 
elieferten Unterlagen zu prüfen. 
E Der „Reiche anzeiger“ veröffentlicht Ernte- 
berichte aus dem Auslande, denen wir Folgendes 
entnehmen: 

Frankreich. Auch aue Frankreich lauten 
Ernteausſichten günſtig, indem im frühen Früh⸗ 
ie ungewöhnliche Milde der Witterung und 
und wann eintretender Regen das Gedeihen 
Saaten förderte. Durch das ſchnelle Sinlen 
Temperatur in Mitte April trat zwar vorüber⸗ 
hend eine ernſte Bedrohung der bisher ſo ge— 
it e ſchlenenen Hoffnungen ein, doch wurden die 
ten Nachtflöſte nur in den ſehr tief gel genen 
dergeländen den Saaten nachthellig, und die ſpä⸗ 
chnell wieder eintretende Wä me mit abwech⸗ 
m Regen wirkte dann ſehr günſtig, ſo daß 
Saaten jetzt gut ſtehen, die Wieſen ſehr gut 
Mind und der erſte Schnitt Luzerne gute Erträge 
Auch die Weinberge, ſoweit fie nicht von 
eblaus zu leiden halten, laſſen einen beff edi 
nden Herbſt erwa ten, wie auch der Stand der 
elbäume (Cidre Dh), der Dliven, Mandeln und 
rigen Fruchtbäume zu guten Erwartungen berech. 
Nur in den füdlichen Provinzen macht ſich 
Waſſermangel ſtellenweiſe mehr und mehr fühl⸗ 
r und haben hierdurch die Brodfrüchte, die Wieſen 
d das Gemüſe gelitten, jedoch noch nicht in ſo 
Maße, daß jegliche Ausſicht auf eine gute 
vernichtet wäre. 
nglan d. Die Eenteaus ſichlen in Eng ⸗ 
nd, wenn auch flellenweife zu viel Regen gr- 
iſt und Stuem auf verſchledenen Stellen 
n amichſete, im Großen und Ganzen recht 
„wenn auch nicht mehr fo viel verſprechend, 
bei Beginn des Frühlings. Der Weizen hat 
ch die naſſe und kalte Witterung, beſonders auf 
em Boden, mehr oder weniger gelitten, wo⸗ 
die Ernte jedoch kaum nachtheilig beeinflußt 
dürfte, da die Pflanzen zu dicht ſtanden, 
ſomit den dem Wetter Widerſtand leiſtenden 
n eine käftigere Entwicklung ermöglicht iſt. 
mergetreide, Bohnen und Erbſen verſprechen 
elne gute Ernte. Die Provin en Glamor⸗ 
Car marthenſhire wurden ar durch 


7 en 


kalte Oſtwinde auch noch durch Hagelſchlag ſtark „Greifenhagen“ die Vereinbarung getroffen, daß ennen lernte, wohl nie erfahren. So viel aber 
mitgenommen, jo daß die Saaten ſtark gelitten ha- derſelbe heute, Donnerſtag, Nachmittags 4 Uhr von ſteht feſt, und das hat der Beleuchter nach langem 


ben; ob indeſſen die Aus ſichten für die diesjährige 
Ernte dadurch bleibend geſchmälert ſind, 
mit Gewißheit noch nicht behaupten. 


Ausland. 


Paris, 5. Juli. Die korrekten und beſtimm⸗ 
ten Erklärungen Freyeinets auf die heutige Inter⸗ 
pellation Ballue betreffend die Indemnität der ſpa⸗ 
niſchen Koloniſten der Salda, welche Angelegenheit 
dadurch eine Verzöge ung erlitten hatte, daß die 
Budgetlommiſſion das Votum über die bezüglichen 
Summen vertagte, weil ſie in den Verhandlungen 
des Miniſteriums mit der ſpaniſchen Regierung ein 
unſtatthaftes Preisgeben der Würde Frankreichs ſehen 
zu müſſen glaubte, dü.ften dieſen Bedenken ein 
Ende gemacht haben. Freyeinet ſchlägt vor, die 
Indemnilätsſummen zu bewilligen, doch die Verthei⸗ 
lung an die ſpaniſchen Koloniſten zu reſervlren, bis 
die ſpaniſche Regie ung ihrerſeits ebenfalls ihren 
Verpflichtungen gegenüber den im Karliſtenkriege 


„und im Aufſtande auf Kuba geſchädigten Franzoſen 


nachkomme. 

In Eventualität einer möglichen Entſchei⸗ 
dung der Konferenz über eine engliſch - franzö⸗ 
ſiſch italieniſche Intervention wird in allen Kriegs- 
häfen Frankecichs ſtark gerüſtet. Die Flotten ⸗Re⸗ 
ſerve wird kriegsbereit geſtellt, die Marine-Reſerven 
werden einberufen. Ein eventuelles franzöſiſches 
Landungekorps in Egypten würte in erſter Linie 
aus einer Brigade Marinetruppen von 8 Bataillo- 
nen zu 600 Mann beſtehen; die zweite Brigade 
aus 8 Bataillonen Zuaven aus Algier und Tunis 
in gleicher Stärke, und eine etwaige dritte Brigade 
aus 8 Bataillonen Linien- Infanterie des algieriſchen 
Armeekorps. Letztere würden durch Truppen aus 
Frankreich erſetzt werden. 

Rom, 4. Juli. Nach Mittheilung katholi⸗ 
ſcher Blätter hat der Papſt in dem letzten gehelmen 
Konſiſtorium auch über die rrligiöſe Lage in Italien 
geſprochen. 


Provin elles 

Stettin, 6. Juli. Ueber bie nach dem 27. 
Juni als dem Stebenſchläfertage in einer 
lengen Reihe von Jahren eingetretene Witterung 
hat die Leipziger Sternwarte im „Leip Tagebl.“ 
ſtatiſtiſche Nachwelſe gegeben, welche der Wetterregel, 
daß es ſieben Wochen fortregne, wenn es am 27. 
Juni geregnet hat, alle Gültigkeit für immer ent⸗ 
ziehen müſſen; es bat ſich gezeigt, daß die Durch- 
ſchnittezahl der Regentage im Juli bisher nicht 
größer war, wenn es am 27. Juni geregnet, als 


wenn dieſer Tag ohne Regen vorübergegangen. 


1 ſich faft durchweg auf die 945 res alten 
Kalenders, und nach dem alten Kalender iſt der 
Siebenſchläfertag der 9. Juli. Dieſer iſt allem 
Vermuthen nach in jener Regel gemeint. Für un- 
ſere Annahme ſpricht, was die neulſch in dieſem 
Blatte erwähnten alten, ſeſt Erfindung der Buch- 
druckerkunſt bis ins vorige Jahrhundert hinein viel 
gedruckten, ſpäter aber durch den unſinnigen hun⸗ 
dertjährigen Kalender verdrängten „alten Wetter- 
büchlein“ über die Zeit um den 8. Juli angeben. 

Dieſe ſehr alten Wetterverkündigungen, wilde der 
als Literaturhiſtoriker berühmt gewordene Marburger 
Profeſſor Vilmar, ſowelt er fie durch langjährige 
Beobachtung beſtätigt gefunden, in einem 1852 
anonym veröffentlichten Schriftchen wieder ans Licht 
gezogen hat, ſagen: „Um den 8. Juli pflegt eine 
Viränderung der Witterung einzutreten, wenn auch 
meiſt nur auf kürzere Zeit, hat nämlich 1) ſeit der 
Wendezeit des 6. bis 13. Juni Regen geherrſcht, 
jo tritt mit Diefem Tage faſt regelmäßig eine Pauſe 
ein; in einzelnen ſeltenen Jahren (beſonders nach 
rauhem, trockenem Frühling und nach einer darauf 
ſeit dem 6.— 13. Juni gefolgten Rege zeit) erfolgt 
ſogar eine Wendung für den ganzen Sommer, 
welcher von nun an überwiegend warm und trocken 
wird; hat aber 2) bieher große Trockenhelt ge 
herrſcht, jo erfolgen mit dieſem Tage Gewitter, 
durch deren Beſchaffenheit die Witterung zuweilen 
auf mih ere Wochen beſtimmt wird; iſt endlich 3) 
der Juni veränderlich, nach Maßgabe der krit ſchen 
Tage (6. — 13.) jedoch mehr naß als trocken ger 
weſen (wie heuer !), jo treten nicht ganz ſelten mit 
dem 1. Juli auffallend ſchöne Tage ein. Dieſe 
endigen in dem Falle, daß die kritiſche Periode des 
Juni (6.— 13.) ungünflig aus fiel (wie heuer !), 
entſchieden mit dem 8. Juli, und hat in dieſem 
Falle das „ſchöne Wetter“ für den ganzen Som- 
mer, wenigſtens bis zum 19. Auguſt, ein Ende.“ 
— Dieſe letztere Regel der „alten Wetterbüchlein“ 
entſpricht genau der Regel von den 7 Reg enwochen 
nach einem zegnigen Siebenſchläfertag des alten 
Kalenders, welcher jetzt unſerem 9. Juli entfpricht 
Ueber den 27. Juni aber geben die alten Wetter ⸗ 
bücher keinerlei Andeutung. Hoffen wir, daß ihre 
Wetter verkündigung diesmal nicht allzu getieu in 
Erfüllung gehe. 

— Vielfach aus Greifenhagen und Umgegend 
der Direktion des „Elyſium⸗Theaters“ gegenüber 
aus geſprochenen Wünſchen, der Aufführung des hier 
mit ſenſationellem Befall aufgenommenen Stückes 
„Schützenliel“ belwohnen und nach beendeter Vor- 
ftelung noch die Rückfahrt antreten zu können, zu 
e N22 92 der mans, des . 


Greifenhagen abfährt und die Rückfahrt von Stettin 


laßt ſic bende 11 utr 30 Min. ante 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtbeater: 

„Schützenlis'l.“ Geſangspoſſe 4 Alten. Belle ⸗ 

vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette 3 Akten. 


Der unſern Leſern beſtbekannte Komiker Emil 
Thomas erzählt im „Berliner Börſ n - Courier“ 
feine „Eilebniſſe beim Rigaer Theater brande“ wie 
folgt: 

Tu l’as voulu — da haben Sie denn den 
gewünſchten Beitrag zur Schilderung der Rigaiſchen 
Theater-Kataſtrophe, ſoweit dieſelbe mich und meine 
Frau betrifft. Es war alſo die ſchon erwähnte 
Probe von „Luftſchlöſſer“. Ich hatte die Regie 
inſoweit, als man einem Gaſt dieſelbe achtungshal⸗ 
ber überläßt. Kurz vor 3,12 — ich bin gerade 
im Arrangement auf der Szene begriffen da 
erblicke ich über dem Glas-Plafond des Zuſchauer⸗ 
raums einen rothen Schein, der ſich über die ganze 
Decke im Nu verbreitei. Feuer — war mein erſter 
Gedanke, und noch hatte ich ihn nicht ausgeſpro⸗ 
chen, da tönt und brüllt es von allen Seiten, 
jammern und kreiſchen alle auf der Bühne Anwe- 
ſenden, etwa 40 Perſonen: „Feuer!“ „Feuer!“ 
Alles drängt zu der Ausgangsthür, es entſteht ein 
furchtbares Gedränge. „Meine Sachen!“ ſchreit 
Dieſer, „Um Goties Willen nur hinaus!“ rufen 
Andere und ſo knäuelt und dreht und windet ſich 
die Menge mit erſchreckten und verſtörten Geſichtern. 
Ich rufe und ſchreie „Ruhe! es iſt ja noch nicht 
ſo weit, wir kommen Alle hinaus!“ Niemand hört 
auf mich; es iſt eben Alles kopflos. 

Da ergreift auch mich der Gedanke, daß meine 
Frau wie ich — alle für unſer Gaſtſpiel beftimm- 
ten Sachen an Garderobe ꝛc. im Theater haben 
„Wo iſt der Schlüſſel zu den Garderoben?“ ſchrele 
ich. Keiner giebt Antwort. „Wo iſt der Inſpek⸗ 
tor?“ rufe ich wieder und laufe auf die Bühne, 
zurück in die Korridore bei den Garderoben 
Niemand kommt, Niemand läßt ſich ſehen! In 
meiner Verzweiflung eine ruhige Ueberlegung 
konnte eben in jenem Momente nicht aufkommen, 
und jo hielt mich der Gedanke an die Rettung der 
Sachen zäher in ſeinem Banne, als ich es bei ru 
higer Ueberlegung für nöthig gehalten hätte — 
fange ich an, die Thüre zur Garderobe einzutreten; 
aber dieſelbe iſt jo ſtark, daß es nicht gelingt, hin⸗ 
einzukommen; da endlich ſehe ich ein paar Arbeiter, 
und nun brechen wir nach langem Mühen die Thüre 


ein, retten die Garderobe meiner Frau. „Halt! 
wee ic dern ebe % %% hne Die meine!“ 


wie das Feuer im Nu die dritte Gallerie erfaßt, 


ein Augenblick, und der ganze Zuſchauerraum ſtand 
in Flammen, oder richtiger, war gon; erfüllt von 
Flammen. Jetzt machte ich Kehrt, auf die andere 
Seite zurück und eilte mit der Haft des Entſetzens 
h naus. 

Nachdem die Sachen meiner Frau in Sicher⸗ 
beit waren, lief ich draußen um das brennende 
Haus herum. Dort war Allee ruhig. Ich ſtürzte 
nach unſerem dem Theater gegenüberliegenden Ho- 
tel die Treppe bis zu meinem Zimmer h nauf, holte 
mir dort meinen Garderobekorb heraus, bald war 
ich mit ihm wieder im Theater, wunderbar ſchnell 
hatte ich ihn vollgepackt oder eigentlich geſtopft und 
jchleiſte mir ihn ſelbſt nach Haufe! 

Jetzt war ich an das furchtbare Element ſchon 
jo gewöhnt, daß ich mir anch noch meine Mufifa- 
lien und Bücher, die ſich im Th»aterburtau befgn⸗ 
den, holen wollte! Ich alſo raſch zurück ins TNa⸗ 
ter, die Treppen hinauf. Aber hier ſetzte mir die 
Unmöglichkeit einen Damm. Die Flammen ſchlu⸗ 
gen aus dem Zuſchauerraum, dichter Qualm wälzte 
ſich durch zie Konidore, und an ein Weiterdringen 
war nicht zu denkn! Ich drehte mich um, und 
mußte die ſchwer zu erſetzenden Sachen im Stich 
laſſen. Auf der Snaße angekommen, ſah ich nun 
das Haus auch draußen in vollen Flammen. Ich 
eile in meine Wohnung, welche gegenüber dem 
Theater (Hotel de Rome) ſich befand und kaum 
angelangt, ſchreit auch hier Alles „Feuer!“ „das 
Hotel brennt!“ Nun hieß es auch hier jo ſchnell 
wie möglich hinaue! 

Man denke ſich ein Hotel mit Reiſenden über 
füllt darunter viele Damen, dies Wehklagen, dies 
Jammern, dies Gefluche des ſtärkeren Geſchlochts, 
das Getümmel auf der Straße, dazu die Unſicher⸗ 
heit für das Eigenthum, denn was nicht ver- 
brannte, das wurde geſtohlen. Es war fürch⸗ 
terlich! 

Gute Bekannte nahmen ſich unſtrer in der 
liebevollen Weiſe an, unſere Sachen, kaum ins 
Hotel gaetttt, wanderten nun zu unſerm lieb⸗ 
werthen Freunde Erlach und dort waren wir ge- 
borgen! 

Gegen Abend erſt war man inſoweit Herr des 
Feuers, als die dem Theater naheſtehenden Gebäude 
nicht mehr gefährdet waren und wir zogen wieder 
ins Hotel! 

Etwas iuhiger geworden, fragte nun Jeder: 
„Wie iſt das Feuer entſtanden?“ „Wie konnte 
bei allen Vorſichte maßregeln ein Feuer mit ſolcher 
Schnelligkeit auftreten?“ Den wahren Sachver- 
halt werden wir, wie ich die Dinge an der Quelle 


da 


Zureden eingeſtanden, daß er unerlaubter Weiſe zur 
Plafond Beleuchtung mit einem Holzleuchter, worin 
ein Stearinlichtchen ſteckte, hinauf gegangen iſt, dort 
oben dieſes Licht angeſteckt hingeſtellt hat und dann 
ſich entfernte. Das Licht iſt heruntergebrannt, hat 
den Leuchter erfaßt und dieſer dann wieder brenn- 
bare Stoffe, die ſich in der Nähe befanden. Dies 
der Bericht, den bis jetzt der Beleuchter gegeben. 
Ich glaube kaum, daß ſich der Staatsanwalt bei 
uns damit zufrieden geben würde. 

Die deutſche Bevölkerung Riga's iſt in Trauer 
verſetzt, denn das Theater war ihr Juwel, das ſie 
hütete und pflegte. Wir haben auf unſeren Gaſt⸗ 
ſpielen ſelten ein Publikum gefunden, das mit jol- 
cher Liebe an ſeinem Theater hing! Man ſchätzt 
die Kunſt und ihre Vertreter in Riga ſehr hoch 
und es iſt begreiflich, daß unter dieſen Verhält- 
niffen ſich ein vortreffliches Enſemble — und zwar 
ſeit langer Zeit, ja einzelne Mitglieder ſind 16 bis 
18 Jahre engogirt — dort etablirt hat, ich nenne 
Namen wie Treller, der als Oberregiſſeur und zeit⸗ 
wei iger Direktor ſowie auch als Schauſpieler dort 
fungirt, dann unſeren in Berlin noch nicht ver⸗ 
geſſenen Conrad Butterweck, F. Markwordi, C. Gal- 
ſter, Frl. Eichberger, Frl Suhrlandt u. A. 

Meine Frau wie ich, wir haben überaus 
ſchöne Tage in Riga verlebt. Publikum und Preſſe 
hatte uns lieb gewonnen und kann ich nicht um⸗ 
bin, den Wunſch auezuſprechen, der für das 
Deutſchthum in Riga von größeſter Wichtigkeit iſt, 
ſo ſchnell wie möglich möchte das ſchöne Haus wie⸗ 
der auferſtehen aus Schutt und Aſche. 

Den Schaden, den ich und meine Frau bei 
der Kataſtrophe an Honorar und Garderobe, Pe- 
rücken, Muſtkalten ꝛc. erlitten, müſſen wir ertragen 
und ich tröſte mich mit dem Retter der Theater- 
bibliothek Heirn C. Galſter. Das erſte Werk, das 
ihm in die Hände fiel, als er die koſtbare Biblio- 
thek rettete, war die L. Treptow'ſche Poſſe: „Menſch, 
ärgere Dich nicht!“ 


Vermiſchtes. 

— Ein recht kurioſer Druckfehler, offen bar 
einer recht verdammenewerthen Undanlbarkeit ent- 
ſproſſen, verunzierte jüngft den Dankbericht des Bür⸗ 
germeiſters einer abgebrannten Gemeinde in der Nor- 
mandie über die eingelaufenen Spenden. Da hleß 
es nach der Darſtellung des Brandelends: „Et il 
re trouvait des änes charitables qui ete.“ und 
es fanden ſich wohlthätige Eſel, welche u. J. w., 
anſtatt ämes charitables, mildthätige Seelen. Ab- 
ſichtlichleit liegt natürlich fern, dürfte aber um fo 
eher von Böswilligen vermuthet werden, als die 
Normands in ganz Frankreichs als Ri! Heile 


gad wel. 8. 


on- d 


zugefallen. Vie verſtorbene Dame hatte als Uni- 
verſalerbin ihres Geſammtvermögens eine Dame ein- 
geſetzt, bei der ſie einſt Pathenſtelle verſehen hatte. 
Die engliſchen Gerichte hatten lange Zeit vergeblich 
nach der Erbin recherchirt, bis dieſelbe endlich als 
die Gemahlin eines unſerer Miniſter ausfindig ge- 
macht wurde. 

— Auch Julius Wolff hat einſt eine vor⸗ 
witzige Autogrammenſammlerin recht hübſch abgefer⸗ 
tigt. Die Dame ſuchte auch von Julius Wolff 
ein paar Zeilen für ihre reichhaltige Sammlung zu 
erobern, tauchte ihren Gänſckiel in die Tinte und 
ſtellte die briefliche Anf tage an ihn, ob er bereits 
verheirathet ſei oder noch ale Jung geſelle ſch wer 
daniederwohne; tine umgehende Rückaußerung wäre 
ihr höchſt willkommen. Ihr Wunſch fand denn 
auch Gehör, freilich nicht garz in der erwarteten 
Faſſung, denn am anderen Tage ſtellte ſich ein hüb⸗ 
ſcher, rothwangiger Junge der Dame mit folgenden 
charalteriſtiſchen Worten vor: „Julius Wolff iſt 
verheirathtt und ich bin fein Sohn.“ 


Telegraphiſche Depeſchen 

Patis, 5. Juli. Der Militär Aue ſchuß nahm 
geilen unter dem Vorſitz Gambettas die dreijährige 
Dienſtzeit als Maximal Dienſtzeit an. In der Se⸗ 
natekommiſſion für das Eheſcheidungs Geſeß find 6 
Mitglieder gegen, 3 für daſſelbe. Nagquet hofft je- 
doch im Plenum auf die Majorität für die von ihm 
verfochtene Reform. 

Petersburg, 5. Jull Der Fir anzminiſter 
hat beſchloſſen, Komplementar Emiffionen von Bank⸗ 
aktien nur unter der Bedingung zuzulaſſen, daß die 
neue Emiſſion zum Börſenkours erfolge, und der 
Koursgewinn dem Reſervekapital der Banken, alſo 
vieſen ſelbſt, und nicht einzelnen der Aktionäre und 
Spekulanten zu Gute k mme. Die gedachte Maf- 
nahme iſt bei der Banque fonclère bereits zur An- 
wendung gekommen. 

Petersburg, 5. Juli. Der Gouverneur von 
Pobolien, Miloradowitſch, iſt auf fein Anſuchen ſel⸗ 
nes Poſtens enthoben worden. 

Pe ersburg, 5. Juli. Die Feuerebrunſt, 
durch welche das Arcadiatheater eingeäſchert wurde, 
entſtand bei Gelegenheit einer Probe; Menſchenleben 
ſind dabei nicht verloren gegangen. 

London, 5. Juli. Während der geſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes und des Unterhauſes fand 
in Weſtminſter ein Kabinetsrath ſtatt, Lord Gran 
ville verließ die Sitzung des Oberhauſes, um dem 
Kabinetsrath beizuwohnen. Auch der Truppen 
Oberbefehlshaber und die Miniſter konferirten mit 
einander. 


